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Kein Grund mehr, auf die Strasse zu gehen
Theaterstück in Erinnerung an den Landesstreik 1918 wurde in Bühler uraufgeführt

Das Gesamtwerk «Apéro Riche – Der 
Landesstreik oder wa no übrig isch de-
vo» mit beeindruckenden Laiendarstel-
lenden, originellen visuellen und akusti-
schen Ideen, überzeugt. Es ist dem Thea-
terVarain, dessen Mitglieder ein  Jahr lang 
am Stück gearbeitet haben, zu gönnen, 
wenn  auch die weiteren 14 Vorstellungen 
bis 17. November – in der Lagerhalle der 
«goba» in Bühler – ausverkauft sind wie 
die Premiere vom Donnerstagabend.

Monica Dörig

«Ich bewundere euch; das war eine  super 
Performance!» sagte Gastgeberin Gabrie-
la Manser nach der Premierenvorstellung. 
Am Donnerstagabend hat der TheaterVa-
rain in der Lagerhalle der Mineralwasser-
produzentin goba in Bühler zum ersten 
Mal sein selbst entwickeltes  Stück «Apéro 
Riche – Der Landesstreik oder wa no üb-
rig isch devo»  vor Publikum aufgeführt. 
Dem Premierenpublikum hat das Mosaik 
aus amüsanten und berührenden Szenen, 
das die Laiendarstellerinnen und -dar-
steller zusammen mit Autorin Rebecca 
C. Schnyder und Regisseurin Katja Lan-
genbach entwickelt haben, gut gefallen. 
Nach viel Applaus und vielen Verbeugun-
gen stellte Vereinspräsidentin Marianne 
Neff-Gugger die Profis im Hintergrund 
vor: Den musikalischen Leiter, die Regie-
assistentin, den Techniker, die Ausstat-
terin, die Produktionsleiterin aber auch 
die Lagerverantwortlichen  und die guten 
Geister, die das Publikum in der Halle 
empfangen, es an der Bar bedienen und 
zu den 120 Tribünenplätzen inmitten der 
Harassenstapel führen. 

Mikrokosmos Gemeinde
Schon im Eingangsbereich werden die 
Gäste mitten ins Geschehen gezogen: Der 
regionale Kulturverein hat zum Apéro 
Riche mit Ehrung einer lokalen Persön-
lichkeit  eingeladen. Und sie kommen al-
le: die Vereinsmeier, das Modepüppchen, 
das in die Stadt gezogen ist, die wohltätige 
Mutter, die für Entwicklungshilfeprojekte 
weibelt, die Teenager, die aus Langeweile 
Streiche aushecken, die frustrierte Jour-
nalistin, das Dorforiginal.
Die Biografie-Schnipsel  der Apéro-Gäs-
te ergeben nach und nach das Bild des 
Mikrokosmos einer typischen Schweizer 

Gemeinde. Die Überbleibsel des Landes-
streiks – wie im Titel des Stücks ange-
kündigt – schimmern hie und da vage auf. 
«Heute gibt’s keinen Grund mehr, auf die 
Strasse zu gehen», meint eine der Figuren.
Die Frauen, ihre Sehnsüchte, Macken, 
Schicksale und Träume, erhalten   im  viel 
Raum. Für sie ging der Kampf nach 1918 
noch lange weiter, zum Beispiel 53 Jahre 
bis sie das Stimm- und Wahlrecht auf na-
tionaler Ebene erhalten haben, oder bis 
heute für die Lohngleichheit. «Wir haben 
Wahlfreiheit; alles ist für alle möglich»  
wird behauptet  in der feuchtfröhlichen 
Apéro-Gesellschaft. Doch ungeschriebene 
Gesetze, Ängste  und Vorurteile hemmen. 

Spannende Frauenfiguren
Sehr eindrücklich stellte Elisa Faes die 
junge Eva dar, die gerade ihren Grossva-

ter beerdigt hat. Erinnerungsfetzen, ange-
trunken ausgespuckt, Unaussprechliches 
und Angedeutetes  erzeugen eine  bedroh-
liche Stimmung. Hier ist ein Talent am 
Werk, das auch hinreissend singt. Rahel 
Stieger dominiert als ins Abseits manöv-
rierte Journalistin die Schlusszenen mit 
ihrer Kampfeslust.
Tragisch ist die Figur Elke, die Cornelia 
Seiferth beklemmend verkörpert: Nach-
dem Urgrossvater, Opa und Vater im Mi-
litär Karriere gemacht haben, bleibt ihr 
als Mädchen nur, die Ordnung aufrecht 
zu halten. «Genauigkeit kann man lernen, 
Sohn sein nicht». Die Gaiserin sagte bei 
der Probe: «Die Profis haben eine ganze 
Klaviatur zur Verfügung; wir Laien haben 
vielleicht drei Tasten». Was sie und  ihre 
Mitspielerinnen und Mitspieler damit ge-
schafft haben, ist beachtlich.

Überzeugende Performance
Freiheitsdrang, Ausbruch, Widerstand, 
Verweigerung, multioptionale Gesell-
schaft: die Begriffe unterfüttern die bunt 
durcheinander gemischten Mosaikstein-
chen. Der historische Anlass – den Lan-
desstreik 1918, der unter anderem unter 
dem Kommando des  Ausserrhoder Offi-
ziers Emil Sonderegger martialisch nie-
dergeschlagen wurde – wird in der Ein-
gangsszene thematisiert.  «Den General-
streik soll man nicht feiern», sagt Sonder-
eggers Urenkelin Elke, die an seiner statt 
den Preis entgegen nimmt. Das brächte 
gewisse Leute nur auf dumme Gedanken 
und dann bastelten die ein Parteipro-
gramm daraus  – «und dann haben wir 
das Puff». Andere Apéro-Gäste haben es 
sich in der Idylle gemütlich gemacht. Die 
Rückkehrerin mag sich nicht einfügen ins 

vereinnahmende «zäme hebe, zäme stoo» 
des normierten Dorf lebens. Rosie träumt 
weiter von der Weite der Prärie; Myriam 
Schaufelberger singt dazu, begleitet vom 
Darstellerchor einen wehmütigen Coun-
trysong. Die Szenen werden zusammen-
gehalten von Musik, Videoeinspielungen, 
Liedern und Choreografien. Zauberhaft ist 
beispielsweise die «Blöterli»-Performan-
ce, die Bezug nimmt zum Aufführungs-
ort. Die Getränkeharasse sind das Büh-
nenbild, Rednerpult, Apérotische und ein  
Kunstwerk.
Dem Ensemble ist ein unterhaltsames  
«Swissness»-Tableau gelungen. Bei man-
chen Darstellenden  fragt man sich, spie-
len sie schon oder sind sie noch sie sel-
ber? Andere agieren überspitzt und  ein-
zelne mit vereinnahmender Präsenz. Das 
Gesamtwerk überzeugt.

Auch die «Blöterli» der goba hatten einen Auftritt: Choreografie  aus dem Stück «Apéro Riche – Der Landesstreik oder wa no übrig isch devo». (Bild: Tine Edel/zVg)

Alles andere als ein «leicht verdauliches» Thema
Grosses Interesse an Informationsabend zu traumatisierten Asylbewerbern in Walzenhausen

Rund 80 Personen folgten am Don-
nerstagabend im Singsaal der Mehr-
zweckanlage den Ausführungen zweier 
namhafter Fachleute zum Umgang mit 
traumatisierten Flüchtlingen. Hinter-
grund für die organisierende Gruppie-
rung «mitenand-walzenhausen» war die 
geplante Einrichtung eines kantonalen 
Durchgangszentrums für Asylsuchende 
im «Sonneblick», die bekanntlich wegen 
Rekursen von Opponenten seit längerem 
blockiert ist. 

(Mitg.) Mit verschiedenen Anlässen be-
treibt die Freiwilligen-Gruppierung Auf-
klärung und bereitet sich auf unterstüt-
zende Einsätze für den Zentrums-Betrieb 
vor, wie Initiant Adrian Keller, Geschäfts-
leiter der Stiftung Sonneblick, ausführte.

Hintergrundwissen gefragt
Das unerwartet zahlreiche Publikum zur 
Veranstaltung zeigte, dass das alles ande-
re als leicht verdauliche Thema auf Inte-
resse stösst und Hintergrundwissen zum 
praktischen Umgang mit den Betroffenen 
gefragt ist. So waren denn auch zahlreiche 

Zuhörende im Saal, die im praktischen 
Alltag mit dieser Problematik konfrontiert 
sind, aber auch solche, die sich damit als 
Laien auseinandersetzen wollen. Das zeig-
te denn auch die anschliessende Diskussi-
on, die sich vor allem um konkrete Fragen 
um unterstützende Angebote drehte, mit 
denen man Betroffenen einen weiterfüh-
renden Weg weisen kann, angesichts der 
oft persönlichen Hilf losigkeit mit der man 
trotz viel guten Willens ansteht.

Vertrauen gewinnen
Eine Kapazität auf diesem Gebiet ist der 
Psychiatrie-Facharzt Thomas Maier, lang-
jähriger Leiter des Ambulatoriums für 
Folter und Kriegsopfer am Universitäts-
spital Zürich und gegenwärtig Chefarzt 
der Psychiatrieregion St.Gallen Nord. In 
seinen Ausführungen wies er auf die indi-
viduell sehr unterschiedlichen Ursachen 
der Betroffenheit und auf die verschiede-
nen Phasen des Zustandes hin, die viel-
fach eine jahrelange fachärztliche Unter-
stützung benötigen. Dabei gilt es zuerst 
das Vertrauen des Opfer zu gewinnen, die 
mit ihren Erlebnissen in der Heimat, der 
Flucht und der Ungewissheit im Verlaufe 
des behördlichen Verfahrens, den sprach-
lichen und kulturellen Barrieren in einem 
ständigen Ausnahmezustand leben. Dazu 

spüren sie, dass ihnen in der Öffentlich-
keit häufig mit Argwohn begegnet wird.

Hochrisikogruppe
Es braucht deshalb ein geduldiges Heran-
tasten der Fachpersonen, bevor überhaupt 
mit einer zielführenden Behandlung be-
gonnen werden kann. Maier, der die Zahl 
der in der Schweiz von durch Menschen-
rechtsverletzungen traumatisierten (wenn 

auch nicht in jedem Fall kranken) Betrof-
fenen auf 200 000 bis 300 000  schätzt, 
sprach bezüglich der Asylsuchenden aus 
ärztlicher Sicht von einer «Hochrisiko-
gruppe». Besondere Schwierigkeiten  sind 
nicht gedeckte Kosten, vor allem auch für 
den Beizug von Dolmetschern. Diese «stö-
ren» die Behandlungssitzungen, sind aber 
logischerweise unentbehrlich. Die Klien-
ten begegnen ihnen erst noch häufig mit 

Misstrauen. «Psychotherapie ist bei Trau-
matisierten möglich, sinnvoll und nütz-
lich», erklärte Thomas Maier, aber sie 
reicht nicht in allen Teilen und deshalb 
bleibt eine grosse Herausforderung der 
Gesellschaft.

Gravita als Angebot
Der zweite Referent, Christian Rupp. In-
terimistischer Leiter des Zentrums für 
Psychotraumatolologie Gravita und Ge-
schäftsleiter des SRK St.Gallen als Trä-
gerin, stellte die Institution vor. Sie trägt 
in diesem Bereich mit einem Ambulato-
rium und einer Tagesklinik mit multidis-
ziplinären  Angeboten dazu bei, dass die 
Betroffenen Hilfe erhalten, ihre trauma-
tischen Erlebnisse zu verarbeiten. Dabei 
kommt eine multidisziplinäre Kombinati-
on von Medizin und Therapie zum Einsatz, 
aus sprachlichen Gründen auch häufig mit 
non-verbalen Formen, wie Musik, Kunst, 
usw. Auch hier hemmen finanzielle Fragen 
und der Aufwand der Dolmetscher mitun-
ter die gewünschten Erfolge und die Dau-
er der Behandlung. Das Publikum folgte 
den Ausführungen sehr konzentriert und 
sprach sich trotz fortgeschrittenen Zeit für 
eine Verlängerung der geplanten Diskus-
sion aus, was als Lob für die Veranstalter  
gewertet werden darf.

Grosses Interesse am Vortragsabend zu traumatisierten Asylbewerbern.  (Bild: zVg)


